
OÖkumenisches S72der Universität Tübingen

Das Zeitalter der einheimischen Kirche
Von Dr Anton Freıtag Stey]

Schon Anschlufß den ersten Weltkrieg un: Eın-
wirkungen auf das Missionswesen, das VOo  5 1919 an bis ZU An-
bruch des zweıten Weltkrieges überaus fruchtbar WAar wurde dıe
Frage aut ob WIL nıcht Sanz Missıonsepoche entgegen-
gehen. Daß OS 51Ch( heute CIHC Cu«eC Periode handelt, 1St getzL
klar geworden, besonders nach den kriegerischen und ‚politischen
Umwalzungen der etzten Jahre Dabei ist aber das außere elt-
erschütternde un dıe Missionen ıhrem Bestande ergreiftende
Weltgeschehen doch Nur C1IN Faktor zweıten KRanges der aller-
dings dıe wichtigeren, C1NC U: Missionszeıt bedingenden T at-
sachen und Iriebkräafte ur jedermann sichtbar herausgestellt hat
Natürlich brechen Cu«c Missio sperioden un erst recht Cu«c

Missionszeitepochen nıcht VON heute auf MOTSCH hervor: S1C werftfen
ihr Licht un ıhre Schatten schon meıst langere eit vorauf, un:
dıie Methoden un Triebkrafte der früheren eıt wirken noch
Jange 115 euE€E Zeitalter hıneıin Wır mochten dıe neu€eESTiE
Miıssionsperiode VO etwa 8925 bis Zum zweıten Weltkriege 39
datieren un ZUT neuzeitlichen Missionsepoche der kolonıialen
Missionsära Nalı den großen Entdeeckungen rechnen.

Die jetzt sichthar werdende CC Missionsära hangt ufs engste
mıiıt den dıe Seele der Völker berührenden tiefen Umwandlungen
der SANZCH ; Menschheit, besonders der Missionsvölker, us  N.
Die geographischen, politischen. und wirtschaftlichen Umwälzungen
un Neubildungen spielen natürlich C1NE große Rolle dabel, aber
nicht die Hauptrolle.

VNiemand ann CS Jeugnen, da{iß dıe seit vierundeinhalb Jahr-
hunderten zuerst Von Spanıen un Portugal, annn VO  ; Holland,
weıter VO  3 Frankreich und besonders VO  — England un Amerika
geführte Kolonialperiode endgült:ı Ende geht Die
ıdeale Verbindung VO  —$ 1ssıon und ON1ısatıon WI1C S1C

lexander VI be1 der Teilung der Welt C1N6 spanische nd
portugiesischeKolonijalhälfte zwecks Christianisierung dieser Vol-
ker vorschwebte, ertullte sıch doch 1Ur aum C112 Jahrhundert un
nıemals vollständig. Immer WaTl'‘ mıt dem Kolonialwesen be1
allen unleugbaren großen Vorteilen (vielfache finanzielle ÄI-Iilfe,
12 Missions- Religionswissenschaft 1948 Nr.
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Befriedung der Missionsgebiete mMI1t staatlıchen Mıiıtteln, Beseiti-
SUuns VOonNn Lastern un Mifständen WIC Kanıbalismus und Kinder-

Abschaffung derwitwensystem, großzügıge Gesundheitspilege,
klavereı m.) noch 1e]1 größere Nachteıle für die Missionie-
runs der Kolonialvölker verbunden Man denke Z das VCI-

heerende unchristliche Beispiel vieler Kolonialen dıie jahr-
hundertelang betriebenen grauenhaften Menschen]jagden un den
Sklavenhandel Schlimmer noch 1St die Ausschließung katholischer
Missionare durch konfessionell anders gerichtete Kolonialregie-
runNnsch (Ver taaten VO  w} Nordamerıka, Suüdafrıka UuSW) dıe bru-
tale Ausbeute der Kolonıen vermuiıttels Arbeıitszwang, Hıneintragen
modernen Unglaubens, europäischer un amerikanıscher Unsıitt-
lıchkeit ber die schlımmste Folge WAar doch diese, daß dıe
1ssıon entweder als Vormacht der Kanonenboote kömmen oder

Dienst der Kolonialmächte christianısıeren schıen Die eıt
1st 1U vorbei Z war wırd sıch Afrıka und Ozeanıen noch
CIN1SC eıt das alte System aufrecht halten aber wahrscheinlich
nıcht mehr bis Ende des Jahrhunderts So WIC sıch Australıen 1900
Neuseeland 1907 Sudafrıka 1909 dıe Phılıppinen 1946 Agypten,
Indien, Ceylon un Burma 194 7, Dyrıen und Libanon, TIrans-
jordanıen, Irak uUSW. ebenfalls ı uNnsern“”Tagen fte_igemacht haben,
wırd bald ı Indochina, Madagaskar, Marokko USW. SC1NH. C'hına
hat sıch seıit 1911 der westlichen kolonialen Aufteilungspolitik
glücklich entwunden:;: Indonesien und Indochina sind eben Jetzt
naran.

Fuür dıe 1ssıon schwindet damıt gewilß mancher irdische Vor-
teıl: aber als geistige Macht re1N rel1ıg10sem Gewand dart S1C

mehr auf das erstaändnis der einheimischen Volker selbst
rechnen Sie darf CS mehr als das Hauptkennzeichen der
sıch verjüngenden Menschheıit das Streben er Voölker
ach Freiheiıt und Selbständı:gkeit 1st Schon Jahre
1923 schrieb Bischof Gotthardt VoNn Sudwestafrika, daß
Sanz Afrika ı Erwachen se1 Im Jahre 1932 schrieb ath

SC1INCIHM Buch vVvon der Weltkirche „„Das Zeitalter der Selbstän-
digkeit undGleichberechtigung der farbigen Volker ist schon
gebrochen Die eıt der Herrenrassen und der Bevormundung
og nıederer Rassen ist vorbel. Wir leben Zeıtalter, das 1Ur

gleichwertige Nationen kennt. Und 1€S5 Erwachen der einhe1-
mischen Voölker ist die tiefste Ursache des unwiderruflichen Zals
sammenbrtuchs der Kölonialära Man möchte auch Missıons-
interesse wünschen, dafß dıe Verselbstaändigung ıcht mi1t roher
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Gewalt CrZWUNSCH werde sondern dafßs dıe alten Kolonialmachte,
dıe sovıel Raubbau diesen Voölkern getrieben haben L11U: 1111

etzten Moment noch ihre Ehre dareinsetzen mochten den
Voölkern die wahren degnungen der christlichen Kultur VCI-
miıtteln ‚Wıevıel Unrecht könnte dadurch noch gutgemacht W1C-
jel aufsteigender Hafß durch dıe Relıgion der Milde ausgeglıchen
werden! ber Cc5 scheint da{fß viele blind Sind

Kuür die 1SsS10N ergeben sıch Aaus dıesem Erwachen der Mis-
sionsvolker außerst wichtige Mahnungen un große Probleme. Die
Volker remder Weltteile nehmen t1: 1
hrıstentum als solches mehr Sıie wollen C11C Kirche,
dıe Sahz un: Sal auf ihrem CISCHNCH Boden steht dıe ihrer Seele
angepalst 1St un die ihrer wahren Freiheit nıcht Wege steht
Die Schwierigkeiten bei der Lösung kommen ıcht Aaus dem Wesen
des Christentums, sondern 1Ur VON der ungerechtfertigten Be1-
miıschung durch dıe ausländischen Missionare Wenn SC wirklich
als relıig10öse Glaubensboten kommen ; hındert iıhre Botschaft eın
olk daran, S1IC miıt SANZCI Seele ergreifen. Auch die Kırche mıt
all ihren Einrichtungen ist durch den Herrn der Weltmission
göttlich unıversal eingerichtet, dafß S1C ebensogut C1Ne Kırche
chinesischer, japanıscher afrıkanıscher ozeanıscher Ausprägung SC1IH
kann WIC C1NC spaniıscher, tranzoösischer oder deutscher Formung

Schlimmer als selbst dıe brutalen Vernichtungen des Welt-
krieges auf den Miıssionsfeldern und die durch ihn beschleunigten,
fast VO  H blindem Hafß die Kolonialstaaten und auch ihre
Missıonen geleiteten Unabhängigkeitsbestrebungender Missıons-
volker ist der Von Moskau inspiırıerte nd ı erster Linie auf die
Ausrottung jeder Religion, namentlich der christlichen, und arum
auf dıe Zerstorung der Missıonen gerichtete R LE uf
dıe Mıiıssıonsläander und Voöolker“ Das Ruinenfeld der Ost-
asıatıschen Mıssıonen gehoört Zu Traurigsten Was die issıon
aller Zeiten erlehte ber auch die Tausende VO  - Kirchen athe-
dralen Schulen Wohltatigkeıitsinstituten Stationen Anlagen SW.,
dıe bereits Trümmer und sche lıegen sınd nıcht das Furcht-
barste. Auch nıcht die Ermordung vieler tüchtiger Missıonare,
Hılfskräfte \I'ld Christen. Das alles 1aßt sich wenigstens abseh-
barer eıt wıeder gutmachen. Neue Kırchen un Schulen
stehen Aaus den Rumnen, CcCue Missionare folgen und einheimische
Priester itreten ihre ILucken ber das Ware für lange eıt das
Ende jeder Missionstätigkeit WECNN dıe farbıgen Völker
iıhrer Seele dem atheistischen Kommuniısmus \A

12*
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fıelen, dem Atheismus, der mıiıt satanıscher Auflehnung
jede übernatürliche Einstellung und Weltanschauung g‘_

richtet ist. W ıe das römische und germanische Missionszeıitalter
durch dıe heftigen FErschuütterungen der Völkerwanderung un durch
iıhre och heftigeren Kämpfe dıe christliche Weltanschauung
geschieden werden, un WIC dıe mittelalterlich-neuzeitliche Ara
sıch ebenfalls abhebt durch die großen Glaubenskämpfe, Türken-
kriege SW., wird auch die Cu«Cc Missionsara geboren unter den
furchtbarsten Wehen der Völker, VOT allem des Geisterkampfes
zwiıschen Christentum un Kommunısmus. Davon hangt das Schick-
cal der Missıonen ab, ob un wıevıel letzterer seelıschem Boden
der Völker annn Bis jetzt wenıgstens rostet uns die
Gewißheit, dıe unNns VO  — allen Missıonaren versichert wird, daß dıe
Missionsvölker, trotz des denkbar ‚größten terrors ı Chıina, der
Mongolei, Korea, der Mandschure1 USW.., noch hıcht ı iıhrer
Seele vergiftet SINd, kleine Gruppen AauUSSCHNOMMCCN, <  1C as
oSsSe un: uberall Gemeinde hat Es rostet uns auch
der Gedanke, dafß bıs jetzt: noch alle Völkerkirchen aQus dem Blute
ıhrer Märtyrer, gewachsen sind. Und das gibt uns C1N© Gewähr.
dafß unserer Maärtyrern überreichen eıt die 1ssıon VOT

ungeahnten Cu Frühling“steht.
Weitaus das brennendste Missionsproblem für GB MıSs-

s1önNszeıt ist die schon ON 1US XI besonders ı den Vordergrund
gerückte un se1iıtdem -VONn om mi1t größtem Nachdruck geforderte
Heranbıldung einheimıiıschen Klerus, und ZW ar

be1ı allen Volkern Die tast hermetische Abschnurung der einzelnen
Volker gegeneinander un: die Eıtfersucht wOom1 S1LIC ber ihre
Selbständigkeit un Volkseigenart wachen., acht diese Aufgabe
einfach Notwendigkeıt. Auch dıe Lertung der Missions-
gebiete, WO und wann CS möglich Ist, MU: dıe Haände
der Einheimischen kommen. Sie alleın können die vielen Millionen
dereingeborenen Volker ı die Kırche hereinbringen. Aütusländische
Missionare sollen >5 yvıele Chrısten heranziehen, dafßs aus ihnen dıe
TanNzeı einheimische Kırche mıt Priestern. und Bischöfen: hervor-
gehen annn uch annn noch sind S1IC notig ber aruhl sollte
nıcht der Ehre VOTI ott SCHUS SC1N, WECNN S1ie Pioniere un
die vordersten Stoßtruppen sind, um nach vollendeter Aufgabe
anglerswq dieselbe Wirksamkeıt . zZzu vollführen?. Jle Vorein-
genommenheıit un alle wirklichen Mängel un Fehler, die auch
dem einheimischen erus besonders ı C1INCH ersten Stadien och
anhaften koönnen nıcht das Hindernis SC1IH 188801 CHI1 Problem das
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alle Missıonare und Rom selbst als das wiechtigste ansehen, wieder
beiseite tellen Jetzt Mu C555 gelost werden, denn ı den tolgen-
den”‘ Jahrzehnten bılden sıch dıe Volker un:! bıldet sıch die C111-

heimische Kırche be1 ihnen.
Das zweıte fast ebenso wichtige Miıssionsproblem den kom-

menden LICUHEN Zeıt ist dıe Anpassung der Kırche che
Anschauungen Sitten und Bräuche vVvon olk un Land Wa
Gandhı VO  $ der katholischen ırche Indien „„dıe annn
bleiben, WEn S1IC TT CIMn indisches Gewand tragt”, das gılt ahnlich
V-O  — Japan, China und auch VO der Kırche Afrıkas un Ozeanıens.
dıe noch diesem Jahrhundert ıhre Auferstehung oder ıhr Ver-
schwinden erleben werden Es ist Torheit VON CINISCH alteren Mis-

S1IC die Akkommodation ablehnen unklug VO  H JUun-
S1C dieselbe übertreiben Eıs 1st unmöglıch un WAaTtc

sechr fehl gehandelt wollte INan ernstlich versuchen den Kınhei-
mischen die ıhres „griechisch lateinıschen Gewandes entkleidete

Kirche des zweıten Jahrhunderts ZUTI CISCNCH Weıiıterentfal-
tung zu überlassen Die Kırche hat iıhre herrliche Dogmenentfaltung,
ıhre lıturgıschen Reichtümer ihre auf Erfahrungen Siu
Disziplin, ihre bewaährten Klöster un Ordenseinrichtungen Läaßt
sıch das einfach mıiıt ( Geste abtun un: beinahe voll-
standıgen Neubau begınnen” Das verlangt kein einheimisches olk
ber: SV bleıbt sovıel westländischem Beiwerk Was ebensogut
durch einheimische Ausfüllung rseizt werden könnte, VOT allem
durch Anpassung: der Sprache der Predigt, Katechese, Literatur.

der stiılvoHen Kınrıchtung, der Fässung CISCHNCI Gebete,
Liedern un Musık us  z Das Ordenswesen alter und relı-
g10SET Famılien ist sehr anpalßbar, namentliıch das beschauliche.
Es WAare auch merkwürdig, wenn die Ostvölker, die alle westlichen
Kulturerrungenschaften sıch WIC uüber acht ANCISNCNH, 11UTr nıcht
imstande are auch die christliche Ph_ilosoäpl_1ie erfassen, wenn
S1C ıhnen 111 ostlicher Aufmachung, ohne scholastische Methodik
freilich, geboten wird. Denn das ist gewiß auch wahr, dafß auf kon-
fuzianischer, buddhistischer un: hınduistischer Grundlage (pan-
theistischer Rıchtung) kein christliches Lehrgebäude, errichtet weTr-
den kann, höchstens CIMn synchretistisches. Das wichtigste Akkom-
modationsproblem bleibt die Formung der einheimischen Sprache,
sSo dafß S1IC imstande ıst, die erhabenen‘ christlichen Grundbegriffe
und Dogmen, dıe christliche Terminologie, fassen
un wiederzugeben. Das War schon das altchristliche Problem der

lateinischen un: griechischen Kirchenväater.

S
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Als driıttes hochwichtiges Missionsproblem ZUTE Herbei-
tuhrung bodenständigen .Kırche bei allen Volkern ist dıe
Heranbildung katholischen Elite, die imstande
1Sst, mıtzuhelfen der katholischen Gestaltung sowohl des polı-
tischen Staatswesens WIC der gesamten Volkswirtschaft un natıo-
nalen Kıgenart Hier hat die 1SS10N der Kolonialzeit eıisten
versagt und ihre chrıistliıchen Gemeinden vorwıegend AaUus den
untersten Schichten rekrutiert Nun stehen bei den eisten Volkern

der Spitze ihrer Nationalkoöomitees ZU Aufbau des einhe1-
miıschen Volksstaates auch LL1UL alte un HE Heıden, S5ozlalisten,
Kommunisten und NUr Sanz WCN1ISC gebildete einheimische
Elitekatholiken. Was etztere vermöchten, sehen WIT deutlıch
den bewundernswerten Leistungen Diıenste der 1ssıon

dem unmıiıttelbar VOT dem Kriege ermordeten Karıtasapostel
Chinas, L.0 Pa Hong, dem jJapanıschen Admiral Y amamoto,
dem die katholikenfreundliche Haltung des J  n Kaiser-
hofes Japan danken 1ST Tanako Köotaro, des indischen
Jesuiten de Souza autf der Nationalversammlung von Delhı, VOTL
allem des chinesischen Erzbischofs Yupın USW. Darum WAaTc auch

wunschen, daß endlıch - ach vielen Jahren akademischer
Missıonsbewegung die katholische Gebildetenwelt sıch für
dıe Elıtebildung ı den Missionsländern einsetzen wurde. UÜber
herrliche Leistungen, WI1C die VO  w Lucem unter Führung VO  -
Dr AJoulat ı Afrika und die Einrichtung eines tatkräftigen und
wirklichen Missionssekretariats i der Pax Roma seıt 1947, können
WITr uns LUr freuen. Auch Afrıka schreit ach führenden gebildeten
Katholiken, damıt nıcht die STIETIS bereiten un: stefis zugkräftigen
TOLICH Demagogen die Führung Afriıkas' die Hand bekommen
un! die großen Missıonsopfer des Jahrhunderts:umsonst s1nd.

7Zu den E1 großen Faktoren, die das Cu«c Missionszeıitalter
mitbedingen, ist auch das Kinmdrinsen des modernen Eit-

te mıt SEINEM vollendeten Unglauben un SC1IHNECTr rafÄinierten
un hemmungslosen sıttlichen Ungebundenheit rechnen, die das
Mılıeu oder Objekt der 1Ss10nN VO  ] Grund auf verandern un
11 Atheisten zu®verwandeln drohen: Die Welt 1st wirklich klein
geworden dank den modernen Erhindungen und Verkehrsmitteln,
dafür” aber auch un gottentfremdeter. Jedoch auch 1€
christlich'e Ideologie drıingt auf denselben Wegen diıe
Heidenwelt CIM bıs den entlegendsten Inseln un! Eskimo-
oder Negerhütten. Die 1ss1ı0on 1ıst daher nıcht mehr bloß C1inNn Ver-
künden des Glaubens, sondern CS ist C1IN wahrer Geisterkampf,
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eine große A‘useinandersétzüng 1m ‘Denkgn un: Glauben der Vol-
ker durch das gesprochene un geschriebene Wort, oft VON Person

Person hüben un drüben. Denn die Heidenwelt kommt in
vielen iıhrer geistigen Exponenten unNnsern westlichen Bıldungs-
tatten, sS1e leıder gerade bei den Christen wen1g freundliche
Aufnahme finden, mehr« aber VOIl Kommunıisten UuUSW. 1Ns
SchlepptauNwerden. Wenn jetzt dıe ahl der Missionare
verzehnfacht, überall eine grolßzügige katholische Buch- und Tages-
DIrCSSC aufgerichtet un das Schulwesen verdreifacht werden,koönnte,
und WE jeder katholische Christ, immer ıhm der Heide be-
gegnet, dem Mohammedaner gleich für den Glauben eintreten
wurde, mochte dıe eıt der Vollendung der 1ssıon nid1t terne se1InN.

Das Antlıtz der 1sSsSıon 1 m Zeıtalter
durf{ite aber VO allem das der ozıalen Karıtas seıin.
Zwar kam dıe 1SS10R allen Zeiten als Engel der Liebe den
Völkern, enn s1e fand ımmer dıe Volker in Not un: Knechtschaft.
ber die heutigen : sozıalen Nöten übersteigen alle Begriffe. Äuch
abgesehen von. den furchtbaren Elendserscheinungen 1m Gefolge
des Krieges un: der kommunistischen Waırren, un abgesehen VO  (n

den sprichwortlichen „zehntausend Plagen“ Chıinas USW.; hat eıne
geistige seelische Not Millionen erfaßt. Uralte
relıg10se oder moralische Systeme, die ıÄnen bısher alt gegeben,
Konfuzianismus, . Shintoismus, Buddhismus und Hıiınduismus haben
versagt oder wıssen keine befriedigende Antwort auf die letzten
großen Fragen der Menschheit. Auch Fetischismus un AÄAnımısmus
be1 den Naturvölkern zerfließen WI1e Wachs VOT der Sonne, wohin
die moderne Kultur vordringt. Und wieder ballen sıch große
Wetterwolken des Hasses die Weißen Z  N, während
diese noch ein System der arb ıt krampfhaft test-
halten, das den Haß einmal bis ZUTF Siedehitze steigern mulß,
dıe modernen Sklavenketten gewaltsam brechen. Die sozıale
Frage 1n dieser und jener orm trıtt die 1SsS10N heran, un
S1e wird taglıch dringlıcher; ja sS1eE wird, wWeNnNn ıe Welt erst nach
uüuberwundenem Kommunısmus N  E uhe kommt, riesengroßß se1n.
(Gelöst wırd die sozlale Frage der Voölker entweder in Verbindung
mıt der christliıchen Missıon 1mM weıteren und engeren Sınne und
annn ZU. Segen, oder hne s1e, aber dann zu ihrem Untergang.
Nach der japanıschen Kapıtulatiıon rıef Erzbischof Yupın ın Amerika
Katholiıken Hiılfe für den technıschen, geıistigen un materiellen
Wiederaufbau ‘Chinas. .Ob dem utfe viele gefolgt sınd”? Jetzt ruft
die staaflid;e‘ Reg_i;rung all;in aus Amerika 20 000 Techniker,
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Handwerker, Profesoren us  z herbel. Wieviele Katholiken werden
darunter sein? Es ist erfreulich, WIC INan VO  > verschiedenen Seiten
der sozialen 1ss10nN ber den Rahmen iıhrer nıcht PT'
senden gewöhnlichen Liebestätigkeit hınaus gerecht werden VCI-
sucht. afur lıegen herrliche Bewelse VO  -

Aus den20080858 schlaglichtartig angedeuteten großen Aufgaben un
Problemen der Mission : Zeıitalter geht schon hervor, dafß
einerseıts noch C1iNe starke Vermehrung der Mi1iıss1ions-
krafte ol1 SC1IMN wWIrd un anderseıts C1iNC nach klar gefalsten
Planen. und /Zaelen Organısıerte S tr e
Vermehrung der ausländischen M ı ann siıcher
noch gefördert werden. Derunbegrenzt können die jetzt ‘bestehen-
den Orden, Gesellschaften un Weltpriesterinstitute Cdas Missions-
personal nıcht antullen. Da die Christenheit als Gesamtheit
tieferen. Glaubensleben Schaden gelıtten hat, mufß mıt Ab-
nahme des geıistlichen Nachwuchses allgemeın gerechnet werden.
Auch die einheimischen Priesterkrafte lassen LrOtZ aller hocherfreu-
liıchen Steigerung des Nachwuchses keine nach vielen Tausenden
zählende Priesterzahl erwarten ber die Ernte wachst, die Miıs-
sionsgelegenheiten schreien nach Priestern, un dıe jetzıgen Mıs-
10NATre sind teıls veralte un kranklıich; teılsmıt Seelsorgsarbeiten
schon üÜberladen. Wie Helten WIT. VOTr allem dem entsetzlichen
Priestermangel den Missionen ab? Natürlich:durch die denkbar
grölste Unterstützung des missionarischen Nachwuchses und des
einheimiıschen Klerus, C1INECT Seminarien UuUSW.

Einen Weg schlug Bischof Lemmens VO
Roe ond C1IN, sowohl der großen tinanzıellen Not WIC auch
der Personalnot für den Anteil seiner Diozese begegnen: Er
adoptierte zunachst 1936 das Apostolısche Vikariat Tsingtao 111

Schantung und desgleichen be1 SC1INET Abtrennung VO  e} Tsingtao
auch das Viıkariat Ichowfu. Es wurde: daraufhin eiıne gyroße Mis-
s1ionsaktion ı allen Pfarreien eingeleıtet, die Lehrerwelt ZU  a Miıt-
hiılfe aufgeboten und beharrlich die IT’sıngtao-Missionsaktion VO  I
der Kanzel, durch die katholische Diözesanpresse und die Diözesan-
Missionéorganisation USW. gesteigert. Gleichzeitig ber wurden
auch dıe papstlıchen Missionswerke nochıntensıver als fruher g-.
fordert nd die partıkularen Missionsunternehmungen angelegent-
lıchst empfohlen. Es hat sich gezeıgt, dafß nıemand Schaden gelıtten
nd. ı Gegenteil alle ıhre Einnahmen sehr stark vermehrt haben
In den Missionsnovizjaten ullten sıch die Räume miıt mehr ıJUNSCH
Missionsaspiranten als Dann ‚unterbanden Krieg und In-
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Vası01l die Aktion. ehe S1IC och ihr Programm Sanz ausfuhren
konnte. Geplant WAar VO  - Anfang d da{iß mıt Gutheißung Roms
womoglıch alle oder vıele heimatliche Altdiozesen C111C oder ZWC1

‚Mıssionsdiozesen adoptieren ollten un ZW ; S da{fß dıe adop-
tierte Missionsdiozese gleichsam C111 zweıter Diozesananteil se1m
collte Der Heimatbischo oder SCIN Vertreter sollte S1C auch be-
suchen, un annn sollte der Heimätklerus der Diozese auch nach
Mögeglıichkeit ı der Adoptionsdiözese praktisch Glaubenswerke
mitwirken köonnen: W arum soll C555 nıcht? An sehr vielen Stellen

den Mıiıssıonen könnten C heute schon wichtige
Posten besetzen; S1C könnten als Miıssionare, Presseapostel; sozıale
Organısatoren, besonderen Lehrposten Schulen, als Pro-
fessoren us  z wıirken. Ganze Stadtpfarreien und Seelsorgsbezirke
könnten ıhnen anvertiraut werden wurde der Weltpriester
(Gsarner Aaus dem Vikanrnat Kapstadt -19458 ZU APp Vıkar des
Vikariats Prätorija-ı üdafrika ernannt Wie müßte das 1ss10Ns-
interesse der SaNzZChH )ıiozese wachsen, wenn katholische He1i-
Mat un Missıon e1Ns verbunden wurden!.: Und
großer Zahl geschähe, konnte ohl schneil mıiıt der Christianı-
SICTUNS SanNzZcr Lander gehen, WI1C miıt der Missıonierung es
Sachsenlandes unter arl Großen. Autf der mıt dem Reichstag

<  o aderborn verbundenemr Synode der fränkischen Bischöfe
Jahre VE wurden diıe Altdiozesen dıe dorgen für dıe

Missionsgebiete beı den Sachsen für ihre Diozesen uber-
nehmen, tur Priester un: materielle. Miıttel aufzukommen. Wurz-
burg mußte für Paderborn SOTSCH, Utrecht füur Münster, oln für
das Soesterland, Mainz für cdie Gebiete der hessischen und
thüringischen Grenze Lüttich erhielt Osnabrück ZUSCWIESCH, Metz
das Magdeburgerland Reims un ('hälons die Länder nordlich VO:

Harz Halberstadt Trier bekam ZWAaNZ1ıY Jahre spater noch die
Sorge für da nordalbingische Land und das Bistumsgebiet VOIl

Hamburg, Fulda das mittlere Wesergebiet mı1ıt Minden als Adop-
tionsgebiet. Und bald War das alte christenfeindlıche Sachsenland
beruhmt als Saxonıa sancta.

Worauf CS jedoch SCr ankommt, ist nıcht dıe Adoption VO  m

Missionsdiözesen, sondern wirklich allgemeınen tatkräf-
en Missionsaktion 1112 jeder Diozese un jeder Gemeinde, J

jeder Famılie aufzurufen. Sehen WIT denn nıcht, WI1C auf der
ganzen Lınıe der heıilıge Krieg für ıınd gegen Christus entbrarnint
ist? Wiıe die Welt, jedes olk und Reich; Neu-
gestaltung rıngt für oder: Christus? Wie die Voölker
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Scheidewege stehen mıt der Frage: „Sdollen WITr alten Heide
tum noch testhalten, sollen WIT jede Relıgıon ber Bord werien,
sollen WITLC christlich werden”?‘ Nur die allgemeine katholische Mobi-
lısatıon annn _Rettung bringen! uch dıe Laıen mussen och
SAanz anders 1n den unmıttelbaren Missionsdienst
eingestellt werden als bisher. In Frankreich, 1n Belgien un!
1ın Holland sınd bereıits größere Organısationen entstanden, die
geeı1gnete Laijenhelfer fur eıne Missıonsarbeit, 1mM Schulwesen.,
in der Karıtas, Waisen- un Krankenpüäege, in der sozlalen
Gemeindearbeıit, vorbereiten. Kur die IIC}IC Steyler 1ss1ıon 1ın Neu-
guınea nahmen die Missıonare Aaus Australien eine Reıihe Von ech  En
katholischen Arbeiterfamilien mıt, die Sanz 1mM Dienste des Wieder-
aufbaues der 1ssıon un unter ihrem Schutz arbeiten. Dr Sonnen-
schein Von Knechtsteden sa se1n schönes Vorktriegsunternehmen,
die Siedelung VO  3 Landarbeitern in Ostafrika, leider durch die
Kriegspsychose die Deutschen zerrinnen. Große Erfolge e_
zielte aber der holländische Father Kıggen VO Miıll ı11 1n seiner
Ugandamission mıiıt einer Bau- un Handwerkergruppe ber-
nıl Warum sollten nıcht beispielsweise holländische Katholiken
aller Richtungen 1n Insulinde, belgische 1n Sanz Belgisch-Kongo
un deutsche 1in China, Japan, Indien, auf den Philıppinen als
Laijenkräfte selbst in Staatsdiensten tatıg seın un indirekte Miıs-
sıonsdıienste eısten können, sobald die jetz noch anhaftende SED-
sunde ıhrer Nationalıität“ getilgt ist? Das Problem ist nıicht neu!
Schon 1936 schrieb der Herausgeber dieser Zeitschrift daruüuber eiIN-
gehend 1n den Katholischen Miıssionen. Aber das Problem iıst akut
geworden. Auch Rom wendet iıhm seiNeEe intensıve Aufmerksamkeit

Müssen enn alle Missionshelfer 1n Übersee 1LUFr UOrdens-
angehörige sein? Waren etwa die Soldaten, Kaufleute, Beamten,
die in den ersten Jahrhunderten 1e1 für die Verbreitung des
Glaubens getan haben, nıcht auch yewohnliıche Laijenkatholiken?

Eın ungeheures Erbe aßt dıe alte Missionszeit für die eue
noch übrig: BANZC Zweidrittel der Menschheit 1mMm Heidentum und
Islam Nur etwa 800 Millionen VO  - den Z Milliarden Menschen
sınd christlich, und VO  - ıhnen wieder NUr rund 400 Millionen
Katholiken. Es hat keinen "Sinn, sıch miıt der gewiß erfreulichen
Tatsache beruhigen, daß das Missionswerk besonders nach dem
ersten Weltkriege Rıesenerfolge- aufzuweisen hatte, VO  - 1927
bis 1937 rund Millionen Neuchristen iın den Missionsländern.
Die Menschheit waächst jahrlıch Millionen, nach den Berech-
NUNSCH des Statistischen Amtes VOmM Genfer Völkerbunc_l u
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Millionen Aber der Zuwachs der Katholiken der Welt
reicht DUT 3,5 Miıllıonen Der Zuwachs den Missionen erg1ibt
11UI 600 000 Iso betragt der missionarısche Zuwachs 1Ur S des
Gesamtzuwachses der Menschheıiıt Allerdings wachst die atho-
likenzahl relatıv starker ber WEn WI11 uns damıt vertrosten
wollen dafs eiınmal dıe Katholikenzahl dıe der Heıden überholen
wird können WII nach Berechnungen VO  e kompetenter Seite noch

die 4 () 01018 bıs 000 Jahre warten! ITrostlicher 1st aber C11NC

andere Betrachtung der Lage Wenn durch intensıvste Missions-
tätigkeıt überall den Heıdenlandern sovıel katholischer Grund
un! Boden viele®*Familıen un! (rsemeijnden
zielt werden, da daraus OI1HC größere ahl VO  - einhe1-
mıschen Priestern un Bischöfen un intellıgenten Laien Füh=-
renden Stellungen hervorgeht ann bricht VO  w selbst die Zeıt d  9

das Christentum mıt SC1INCI CINZIS wahren Weltanschauung und
sSC1INECTr CINZ15 befriedigenden Losung der rennenden Menschheits-
fragen dıe morschen heidnischen Anschauungen uüberwindet un
verdrangt. So WAar doch auch, als Kaiser Konstantın dem Christen-
tum en Freiheitsbrief gab Er unterschrieb 1Ur die durch dıe
1ssıon gezeıtigte Tatsache da{iß dem Christentum alleın dıie SS
kunft gehore un dafß das Heidentum C1NCHN Ansturm siıch
ode geblutet hat Soweit SInd WITLFr aber: der heutigen Heiden-
1551010 noch lange nıcht Die Auseinandersetzung innerhal der
Weltanschauungen hat erst aum begonnen. Es wiıird noch
Kampf auf Leben und Tod geben. ber ber den endlichen Sieg
braucht uns nıcht bange SC1IMN, WECNN 1I1UT: dıe Christenheit
die 1ssıon nıcht mehr WIC e1INE Aufgabe dritten oder vierten Ran-
SCS betrachtet sondern als C11C der ersten un wichtigsten der
Kirche So meıunte der große Missıionspapst 1US Z als das
Priestertum der Kirche Sanz allgemeın als die Fortsetzung des
Priestertums Christiı un! folgerichtig als ‚„ dnı erster Stelle (!) C1inNn

Missionspriestertum' hinstellte, und als dieMissions-
pflicht aller Gläubigen nıcht bloß als C1NC schone Liebespilicht oder
Ehrensache, sondern als C111C Wesenspilicht erklärte. Und wirklich!
In der Seele der Kirche regt CS sıch, Papst, Bischöfen, Priestern
un vielen Gläubigen erwacht der alte apostolische Geist, der ZU

achstum der Kirche nach außen drangt. Die Heidenmissıon ist
eın zaußeres Herantragen der Heiden ZUr Kirche, sondern C0 Hiın-
eintragen der Kirche ı dıe Heidenwelt. In ‚emselben Maife als SIC

die Heidenwelt hineinwächst, erstarkt S1C CISCNCN Innern,
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WI1C Cc1N fruchtbringender aum selbst SC1INCIM achstum auch
innerlich zunimmt.

Auch CeE1INnCc bıs 1115 kleinste wohluberlegte Mis-
wiıird für die tast untaißbar großen Aufgaben

un ZUTr LOsung der schwıerıgen Missionsprobleme der
Missionszeıt erfordert Her Miıtbegründer der Römischen Missions-
nachrichtenagentur „Fıdes John ('onsidine sagt SC1INCIN

Missionsreisebuch ‚‚Across wo;"rld dafß Rom die Römische
Propagandakongregatıon, jeden Quadratkiılometer Heidenland VO  —

Fachkundigen studieren lasse un dafß nach den
genauesten Untersuchungen CH Art Missionsplane fasse,
d1ıe Missıonen verteile. ihnen besondere Krafite vermuittlie un ıttel
zuwende, das Werk der Glaubensverbreitung ı er allerbesten
Weise ordern Eıs mu1ß ohl SCIN Das alte S5System der ber-
tragung Missionsgebietes ZU u  r Ireu iırgendeıne 1I11S510-

nierende Urdensgemeinschaft alleın genugt ıhm langst nıcht mehr
Oberstes Prinzip 1St dıe Missıonsgebiete möglıchst bald soweıt
Öördern da{fß S1C den Eınheimischen A Leitung übertragen werden
können. Die missionarıschen Stolstruppen ussen sıch bewußft
bleiben, daß S1C Wanderapostel Sind. Zweites Prinzip ıst “AIES:

dıe bisherige m1ssıonNı1erende. Ordensfamilie nıcht ausreiıcht,
Mu dasGebiet geteilt werden oder Sanz andere tüchtige Kräfte
übergehen. Erst +echt findet Rom CS nötıg, großen Missions-
gebieten für Spezilalaufgaben besondere Hilfskräfte neben der Sar
wohnlichen Missionsleitung einzustellen. An die Seite der Pariser
un: spanischen Dominikaner ı Indochina berief Rom anfangs der
dreißiger Jahre dıe Sdulpizianer für den Autbau un! dıe Organı-
satıon un LeitungS (seneralseminars Hano1 für alle 4icAs
rıate, die Zersplitterung der besten Kräfte beendigen;
berief die „Augustiner Chorherren füur den Aufbau zentralen
Missionsschulwesens Hue-bis hinauf AUniversität, dem
bel abzuhelfen, daß dıekatholischen Studierenden eıdniısche oder.:
andersgläubige hohere Schulen besuchen mußten, ihnen oftdıe
größten Gefahren drohen; 6S berief dıe edemptorıstenAaus Kanada
für das Volksmissionswesen ganzen Indochinabereich un die
Salesianer Don Boscos für die sozıalen Aufgaben besonders der
werktatıigen Bevoölkerung. Und überall sind die Apostolischen ele-

nach gründliıchen Visitationen der einzelnen Missionsdistrikte
un Abhaltung SC  Cr Beratungen atıg, Rom bıs 1115 kleinste
ber dıe Missionen informieren, damıt auf Grund solcher Mit-
teılungen geeıgnete Pläne für diıe beste Totalmissionierung gefalt
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werden konnen Oft scheıiterten früher dıe Pläane Koms
den Wıderstäaänden der Kolonialregierungen oder ıhren AaNnSC-
mafßten Vorrechten ber das Missionswerk großen Landern W1C

C'hina Indıen Vorderen Oritent! Heute 1sSt die Kirche dieser
Fesseln ziemlıch Jledig Der Kampf wird zwiıischen den C11-

heimischen taaten un: Behörden un: der.- Missionskirche sıch ah-
spıelen Darum mu SIC ber jeden Makel un Verdacht
polıtischen Farbung ihres Missionswesens erhaben SC1LIH1 Mıt VOr-
lıebe scheint Rom die Missionen wenı1gstens zusammenhangender
Regionen untier Missionare verschiedenster Nationalıtat aufzu-
teılen un große Missıionswerke VO  e} allgemeıner Bedeutung auch

internatıionale Krafte geben Univerf?sıitaten Semiıinarıen,
Spezialinstitute Presseorganisationen us  S L:angst nicht überall
konnte bısher C1NEC solche straffe Miıssıonsstrategie großen
reicht werden. In Vorderindien tand se1it unvordenklichen Zeıiten
erst unmittelbar VOT der Natıonalversammlung 1945 un 46, dıe
uber das Schicksal der Missionen entscheiden hatte, C1NE allge-

Bischofskonferenz sta  ’ aber das Nationalkonzil 1äßt ı
noch auf sıch 'warten, obwohl doch gerade 111 Indiıen jetz C1NC

Missionsstrategie notıg WAaTe

Wenn WITr 1Nes überdenken, ergibt sıch dıe Erkenntnis, dafß
W1I1 wirklich Anfang Missionszeit: stefien, wahr-
scheinlich wirklich Missionsepoche oder Ara Die Kin-
schnitte werden 1efer, die NCUCN Aufgaben un:! Probleme
IMNIMMNeTr brennender. und gebieterischer. Von selbst schieben sıch.

Einheimischerdıe Missıionsmethode die zeitgemäß wichtigsten:
Klerus urn Hierarchie Elıteformung, sozıale Aktion Presse großen
Stiles Laienapostolat Strategie 111 den Vordergrund ber dıe
muhsame stille und aufreibendste Kleinarbeit der Missionare VO  e

gestern geht auch auf die VON MOTSCH ber Sie bleiben doch dıe
CW12 ruhmreichen Pioniere VO  — denen Paulus Sagt „„Wiıe schon
SInd die Füße e1INeETr Boten die den Frieden verkündigen und
VO  —$ denen dıe Kirche: Hı sunt QUul plantaverunt Ecclesiam!
Vielleicht treuen S1C jetzt den göttlichen. Samen A1e VO blu-
tigen Dampfpflug der. eıt aufgerissenen Furchen des Ackers dieser
Welt, ohne daß S1IC noch die Jubelfreude der Ernte erleben. Aber
ihre Frucht bleibt.j Ewi;g5dt.
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